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Dr. Ii. c. Stcuuil grctncé: ©et ©t. S3ernl)arö unb feilte .sçmubc.

©er 6anhf Sem^orb uttb feine Äunbe.
93on Dr. h. c. 9ïaouI grancé.
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Sn allen großen tpofßigen ber Sdj'toeig, nidjt
nur am St. Stembarb, audj auf beut ©ottljarb,
beut Sintplon, ber ©rimfel unb $urFa, fohote

auf beut Sfilügen lnerben Sternharbiner unb
Stenfitnblänber §unbe gehalten, bie jaßraug,
jahrein gahllofen fDîenfdjen al§ SSegtoeifer, oft
genug al§ Stetter bienen, toenn auch feine Qei=

tung unb fein Stilb ißre einzelnen Säten greift.
©g tourbe xtub toirb burch biefe tpunbe ge=

rabegu ein mufterfjafter Sidjerheiigbienft orga=
ni fier t. Sßährenb ber raupen Saßreggeit geljen
Doit ben obgenannten tpoffngen auë jeben 3Jîor=

gen früh gtoei tpitnbe, ein älterer, feft abgeridj=
teter unb ein jüngerer alg angeïjenber 5praïti=
faut gufammen, fotooïjl auf ber fdjtoeigerifdjen
al§ italien ifdjen (Seite brei Stunben toeit ben

Sßaß fjinunter big gum tiefften 3uflutht.§häu§=
then, toofici fie trot? Sîebel unb Sdjtieegeftöber
ihren $Pfab îtnfritglidf finben unb mittelë ihrer
großen jährte bent Steifenben einen guBerläffn
gen SSegtoeifer gum ^ofpig hmterlaffen. Stoffen
fie auf SBanberer, fo Benehmen fie ftdj gang tu=

titulicf) unb Bieten fidj alg muntere 3teifegefäljr=
ten an. ©rmattete unb halberfrorene fudjen fie

burch Stelecfen ber tpänbe unb beg ©efidjteg
Inieber gu Beleben, toag ihnen aurîj toirFIidj mehr
alg einmal gelungen iff. SSerbädjtige Sfmren
Sßerirrter Berfolgen fie felbft im Sdjnecgeftöher
mit Sdjarffinn unb SluSbauer; frifch gefallene
Satoinen toerben umfreift, Befdfnuhhert unb ein

aufgefttnbener ^albBerfdjütteter mit großem
©ifer hcrauggcfcfjarrt. ©elingt eg ihnen buret)
33eIecFen nicht, einen ©rftarrten toieber gu Be=

leben, fo fehren fie fporuftreicïfê gum ftoffng
gurürf, too ihr ©efeul bie Sente gur ipiffe ruft,
bie fie fofort gur Unglücfgftätte guritcïgeleiteu.
SIber auch ohne ihre ÜDtahnung brechen bei be=

fonberg heftigen Sdjneeftürmen bie Unechte mit
©dfanfeln, Stohren, Sonben unb ©rfrifdjungen
Berfeljen auf, nehmen ben größten Seil ber

hunbe mit fidj unb laffen biefe bie gange ©egenb

unter ffetem ©ebeïï bitrdjftreifen, um allfällig
SSerirrten ein Qeidjen gu geben. So fchilbert
Sfdjubi bie SätigFeit ber Sternharbiner tpitnbc
unb feit feinen Sagen hat ficht gum minbeften
auf bem grofgen St. Sternharb, ber neben bent

Stilffer Lochham? bie Ijödjfte audj im SBinter
Betoohnte Stätte in ©uroßa iff, nicht Biel ge=

ättbert.
Sie Stuguftinermöndjc auf beut großen unb

deinen Sternharb unb Sintplon Dcrbienen bie

Befonbere Sichtung unb SCnerïennung burch bie

aufopfernbe SätigFeit, bie nicht nur ihre futnbe,
fonbern audj fie felbft im fsntereffe ber 3ftenfdj=
heit entfalten. Sin bem Keinen büfteren See
ber oben ©egenb erhebt fief), angeblich feit bem

fgafre 962, bag anfehntidje ©ebäube, bay Boit
Den gtoölf ©horïjerren beg £)rbeng unb einer
Singahl bienenber Striiber, merFtoürbigertoeife
SRaronierë genannt, fietoofmt toerben. fgn bem

Heineren, bem ioaufe angeglieberten ©ebäube

erhält jebermann, ohne ilnterfdfieb unb ohne
jebe Stegahlung UnterFunft unb Stetpflegung
für einen Sag. @r toirb Bon einem ©harherren
in ein Qintmer geführt unb Faun um 12 Uhr
mittags unb (i lllgr abenbg ant gemeinfameit
-Utaljle teilnehmen, bag er in biefer SSilbnig unb
Bei foldjer ©aftfreunbfehaft itberrafchenb ofut=
lent finben toirb.

®ie§ Bebeutet nicht toenig, ba ber SterFehr

über ben grofgen Sternharb ein aufgergetoöhm
lieber ift, im fsalgre 18 OOO Big 20 000 3Kenfdjen

Beträgt, bie natürlich alle im ^offtig einFehren,
unb Bon benen ebertfo natürlich nur jeher
Qeljnte freitoitCig für bie Sterpflegung ettoaS be=

gahlt, toa§ nämlich ïeirteêtoegë Bertoehrt ift.
S)a§ Hlofter Bertoenbet inêgefamt jährlich' ettoa

40 000 granïen auf bie Sverftflegung ber tßaf=

fanten, unb biefer ÜBerreft eineê echt mittel=
alferficfjen SCItruiêmuê läfjt toünfdhen, bafg ba§

Stiftungëbermôgen biefeS ^lofterë, beffen 3in=
fen in foldjer SSeife bertoenbet toerben, burcl)

neue ^ntoenbungen bermehrt toerben möge.
©er SSeg über ben Sternharb, ber beFanut»

lieh Boit SRctrfinadj in ber Sdfj'toeig in bie tpaufto
ftabt heg Freiing, nämlich nach bem italicni=
fd)en SCofta führt, bauert an 17 Stunben unb
gehört, au^erbem Feineêtoegë gu ben Ianbfdjaft=
lidj genußreichen SBegen. ©r toäre jeboefj nicht
feit Cannibal big gît Sîapoleon Bon fo Biel .<pee=

ren begangen toorben, toenn er nicht einen ber

heften Übergänge gtoifcbeit ber Sdj'tocig unb

Italien barftetCte. gabllofe Segionen haben
Bon ^aifer Sfuguftug an hier ben SBeg nach

©allien unb ©ermanien genommen; bie ßango=
Barben finb im ftahre 547 burch biefe eifigeit
Schlüiibe getoanbert, bie ©letfdger beg SJcont 3tc=

lan unb beg ©raub ©ombin BlicFten auf ,tarl
ben ©roßen unb fein $eer herab, ber hier ben

SBeg nach Stern fucfjte.
©ie Stebeutuug foldjer SBagniffe erfaßt man

erft bann, toenn man erfährt, baß bie mittlere
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In allen großen Hospizen der Schweiz, nicht
nur am St. Bernhard, auch auf dem Gottharb,
dein Simplem, der Grimsel und Furka, sowie
ans deni Splügen werden Bernhardiner und
Neufundländer Hunde gehalten, die jahraus,
jahrein zahllosen Menschen als Wegweiser, oft
genug als Retter dienen, wenn auch keine Zei-
tling lind kein Bild ihre einzelnen Taten preist.

Es wurde und wird durch diese Hunde ge-

radezu ein musterhafter Sicherheitsdienst orga-
nisiert. Während der rauhen Jahreszeit gehen

voil den obgenannten Hospizen alls jeden Mor-
gen früh zwei Hunde, ein älterer, fest abgerich-
teter und ein jüngerer als angehender Prakti-
kaut zusammen, sowohl auf der schweizerischeil
als italienischen Seite drei Stunden weit den

Paß hinunter bis zum tiefsten Zufluchtshäus-
chen, wobei sie trotz Nebel und Schneegestöber

ihren Pfad untrüglich finden und mittels ihrer
großen Fährte dem Reisenden einen znverlässi-

gen Wegweiser zum Hospiz hinterlassen. Stoßen
sie auf Wanderer, so benehmen sie sich ganz tu-
tunlich lind bieten sich als muntere Reisegefähr-
ten an. Ermattete und Halberfrorene suchen sie

durch Belecken der Hände und des Gesichtes

wieder zu beleben, was ihnen auch wirklich mehr
als einmal gelungen ist. Verdächtige Spuren
Verirrter verfolgen sie selbst im Schneegestöber

nlit Scharfsinn und Ausdauer; frisch gefallene
Lawinen werden umkreist, beschnuppert und ein

aufgefundener Halbverschütteter mit großem

Eifer herausgescharrt. Gelingt es ihnen durch
Belecken nicht, einen Erstarrten wieder zu be-

leben, so kehren sie spornstreichs zum Hospiz
zurück, wo ihr Geheul die Leute zur Hilfe ruft,
die sie sofort zur Ünglücksstätte znrückgeleiten.
Aber auch ohne ihre Mahnung brechen bei be-

sonders heftigen Schncestürmen die Knechte mit
Schaufeln, Bahren, Sonden und Erfrischungen
versehen auf, nehmen den größten Teil der

Hunde mit sich und lassen diese die ganze Gegend

unter stetem Gebell durchstreifen, um allsällig
Verirrten ein Zeichen zu geben. So schildert
Tschudi die Tätigkeit der Bernhardiner Hunde
und seit seinen Tagen hat sich zum mindesten
uuf dem großen St. Bernhard, der neben dem

Stilfscr Jochhans die höchste auch im Winter
bewohnte Stätte in Europa ist, nicht viel ge-

widert.
Die Augustinermönche auf dem großen und

kleinen Bernhard und Simplem verdienen die

besondere Achtung und Anerkennung durch die

aufopfernde Tätigkeit, die nicht nur ihre Hunde,
sondern auch sie selbst im Interesse der Mensch-
heit entfalten. An dem kleinen düsteren See
der öden Gegend erhebt sich, angeblich seit dem

Jahre 962, das ansehnliche Gebäude, das von
oen zwölf Chorherren des Ordens und einer
Unzahl dienender Brüder, merkwürdigerweise
Maroniers genannt, bewohnt werden. In dem

kleineren, dem Hause angegliederten Gebäude

erhält jedermann, ohne Unterschied und ohne
jede Bezahlung Unterkunft und Verpflegung
für einen Tag. Er wird von einem Chorherren
in ein Zinnner geführt und kann um 12 Uhr
mittags und 6 Uhr abends am gemeinsamen
Mahle teilnehmen, das er in dieser Wildnis und
bei solcher Gastfreundschaft überraschend opn-
lent finden wird.

Dies bedeutet nicht wenig, da der Verkehr
über den großen Bernhard ein außergewöhn-
licher ist, im Jahre 18 000 bis 20 000 Menschen

beträgt, die natürlich alle im Hospiz einkehren,
und von denen ebenso natürlich nur jeder
Zehnte freiwillig für die Verpflegung etwas be-

zahlt, was nämlich keineswegs verwehrt ist.
Das Kloster verwendet insgesamt jährlich etwa
40 000 Franken auf die Verpflegung der Pas-
sauten, und dieser Überrest eines echt mittel-
alterlichen Altruismus läßt wünschen, daß das

Stiftungsvermögen dieses Klosters, dessen Zin-
sen in solcher Weise verwendet werden, durch

neue Zuwendungen vermehrt werden möge.
Der Weg über den Bernhard, der bekannt-

lich van Martinach in der Schweiz in die Haupt-
stadt des Kretins, nämlich nach dem italieni-
scheu Aasta führt, dauert an 17 Stunden und
gehört außerdem keineswegs zu den landschaft-
lich genußreichen Wegen. Er wäre jedoch nicht
seit Hannibal bis zu Napoleon von so viel Hec-

reu begangen worden, wenn er nicht einen der

besten Übergänge zwischen der Schweiz und
Italien darstellte. Zahllose Legionen haben
von Kaiser Augustus an hier den Weg nach

Gallien und Germanien genommen; die Lango-
harden sind im Jahre 547 durch diese eisigen

Schlünde gewandert, die Gletscher des Mont Be-
Ian und des Grand Combin blickten auf Karl
den Großen und sein Heer herab, der hier den

Weg nach Rom suchte.

Die Bedeutung solcher Wagnisse erfaßt man
erst dann, wenn man erfährt, daß die mittlere
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Sapredtemperatur beë grofgen iöernparb Bei
2472 SJÎeter berjenigen bon Spitzbergen gteicp=
Fontutt Snfotgebeffen perrfdjt etrna neun S0îo=

nate pinburcp ber SBinter, in beut tDîinimalienm
perahtreu bon 34 ©rab ®älte nicptê felterieë
finb. Sogar im fpocpfonmter friert baë ÏBaffer
bed Stadptë, itttb im gangen Satire gibt eë Faurn
gepn Sage opne Sturm unb SopaeegeftöBer.

©fdjttbi entrollt bom Sfernparb unb feinen
ScBenêberpâttmffen fotgenbeê fepr anfcpaulicpe
33ilb: „Stuf bem St. iBernparb fatten Btofj im
Sommer grofge Scpneeftod'en, im SBinter ba=

gegen geinöpntidj trotfene, Heine gerreiBIitpe ©ië=

friftatle, bie fo fein finb, bafg ber 3Binb fie buret)
jebe ©ür= ober genfterfuge gtt treiben bermag.
©iefe päuft ber Sturm oft, Befonberë in ber
Wipe be§ fpofpigeë, git 6 Bië 9 iïïîeter tjotjen
loderen Sdjneelpanben an, bie alte $fabe unb
Scplüitbe Bebeden unb in geeigneter Sage Beim
geringften Hnftofg alê Salninen in bie ©iefe
ftitrgen.

©ie Steife über biefett alten Skrgpafg. ift nur
im Sommer Bei Harem SBetter gang gefaprloë,
Bei ftitrntifdjent SBetter bagegen unb im 3Bin=
ter bem frembeit SBanberer eBenfo ntüpfelig mie
gefaf)rbrol)enb. g-aft aUjäprticp fordert beriSerg
feine Spfer, bie in einer Befonberen Seidgen»
balle aufbeïnaprt unb auëgeftettt loerbeit. Balb
ftitrgt ber Berirrte Pilger in eine ®Iuft, Balb
Begräbt it)ii ein SaloinenBrucp, ßatb umfüllt
il)ii ber Siebet, bafg er in ber pfablofen SBilbitië
Bor ©rmübung ober tpunger umfommt, Balb
iiberrafdgt ipn ber Schlaf, aitë bent er ni dpi mepr
aufmadgt. 9$er Bei grofger .Üätte in ben tpöpeu
reift, fütjtt in ber Dtegct eine faft itumiberftep»
tidge Slnloanblung Bon Scplaffudgt Stätte, @r=

tiiitbung unb bie ©införmigFeit ber ©egeitb er»
fcptaffeu bie ©âtigîeit beë ©epirnë. Querft
ftocît baë Stlut in ben äufgerften Heilten ©e=

fäfgeit, bann fängt eë im gangen Körper an,
langsamer gtt girHtlieren, Bië ber Sïrciëlauf gu=
erft in ben ©liebern unb gitlept im ©epirn gang
aufbort. 33on ritpigem Sdght muter umpiiïlt,
ftirbt ber llngliidticpe. ©ie ©etoatt biefer Sdgtaf»
ftnflt, ber nur ein fepr eitcrgifdger ÜBilte gu
loiberftepen Berniag, ift fo itBerntädjtig, bafg fie
bett SBattberer in jebcr Stellung Belnättigt. So
faitbeit bie 3)töudge beë tpofpigeë im gaprè 182t)
mitten auf beut SBege einen SJÎenfdfen itt a it f=

redfter Stellung, ben Stod in ber fbattb unb ein
Stein empor gepoBen. ©r inar ftarr unb tot.
©tlnaë lueiter oben fcptief ber Dpeim beë SSer=

ungtüdten bett gleidjen eifernen Scplaf."

„©iefe llmftänbe mufg man ïennett, urn bie
©ätigFeit ber Bernparbiner fpunbe' ridgtig mür=
bigen gu Fönnen. ©iefe ©iere Befitjen einen fo
feinen Spürfinn, baff bie Betoopner alter bic=

fer ffofpige, auf beneit ja bie Berpättniffe fo
giemlidji biefelBen finb, meêpatB bie Befdjrei»
Brtitg fitr fie alle gelten möge, berfidgerrt, bafg
bie ffitttbe baë Stapen eineê ÛBanbererê, na=
menttid) im SBinter, ftpon auf eine Stunbe ©nt=
fernung toittern unb brtrd) ipr unritpigeë llitt=
pergepen untriiglicp angeigen. lint fo Bebauer=
licper ift eë, bap biefe eblen ©iere, bie man feit
Bieten Saprpuitberteit iit möglicpft reiner Qitcpt
gu erpalten tradpete, fid) fo fdjlner fortpftangen
unb aitgefidjtë ber itngepeuren Strapagen ipreë
©afeittê bent HuëfterBen nape gebradp, ineitn
uidpit iiBerpaitpt auëgeftorBen finb. SBopI finbert
fiep Bei ben gropen Übergängen über bett 2Hpen=
loall ftetë finbige Sdpneiger mit ein paar )puit=
ben ein, bie fie bett Oteifenben alê edpte 5öernpar=
biner anpreifen. ©od) foÜ eë nacp eifrigen ißcr=
ficperungen Bon ipunbeîennern loirïliipe S3ern=

parbiner feit Stegiitit beë 19. SopBpunbertë nidjt
mepr geben, ©aë Itnglitd foil fiep im Sûpre
1812 ereignet paben; in beut furcptBareit Söiit=
ter, ber fRapoleonê ^eer benr Untergänge nape
Bracpte, gingen iit ben SHpen aitd) bie 25ernpar=
biner'tpunbe pgntrtbe. ©ë foïïen bie gefamten
Snfaffen beë àlofterë mit allen .gutubeit auf bie
Sucpe gegangen fein, moßei bie ^ünbinnen, bie
man fouft gu tpaufe lief, fämtlicp erfroren. SOÎatt

Berfucpte fpäter SeonBerger ober 97eitfunbUin=
ber gu Bertoertben, bod) eignen fitpi biefe lneitig gu
beut ftptoeren ©ieitft, ba ber Sdjuee fiep in iprer
langen Sepaarung feftfept."

©iefer SInficpt Iniberfpridpt jeboep iprof. ©.
Sceller, ber alê Hefter ,tenner ber fpauêtiere gel=
ten Faun, mit ber fepr rieptigen Sfegrititbitng,
bafg S3er11parbi11er fpitnbe ititpt nur auf bem
St. 33emparbpap, fonbern auep ait anberen £>r=
ten i ut SSaïïiê gegi'nptet inerben. Hufgerbent in
griboitrg unb im tanton SB-aabt. ÛBrigenê
Bilbe bie S3 er 11 porb i 11 er Stoffe eine Befonbere ©e=

Birgêpitnberaffe, bie im ©eBirge nieritaïë auë=
fterBen loirb. ©er genannte $orföper ift ber
2Infd)auuug, bafg bie Sernparbiner itrfprüng=
tiep SIfiateu finb, .bie au§ beut ^odptanb Bon ©i=
Bet gelegentlich beë inbifepen ipeergugeë SHepam
berê beë ©rofgen nad) ©uropa Berpft-angt inur=
ben. Sie feien bie „SMoffer §itnbe" ber Dförner,
bie burcp fie nad) bem Horben ber SHpen Ber=
Breitet mürben unb ait ben alten ©eBtrgëftra=
f3cn gurüdgebtieBen fiitb.
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Jahrestemperatur des großen Bernhard bei
2472 Meter derjenigen von Spitzbergen gleich-
kommt. Infolgedessen herrscht etwa neun Mo-
nate hindurch der Winter, in dem Minimaltem-
peratnren von 34 Grad Kälte nichts seltenes
sind. Sogar im Hochsommer friert das Wasser
des Nachts, und im ganzen Jahre gibt es kaum
zehn Tage ohne Sturm und Schneegestöber.

Tschudi entrollt vom Bernhard und seinen
Lebensverhältnissen folgendes sehr anschauliche
Bild: „Auf dem St. Bernhard fallen bloß im
Sommer große Schneeflocken, im Winter da-
gegen gewöhnlich trockene, kleine zerreibliche Eis-
kristalle, die so fein sind, daß der Wind sie durch
jede Tür- oder Fensterfuge zu treiben vermag.
Diese häuft der Sturm oft, besonders in der
Nähe des Hospizes, zu 6 bis 9 Meter hohen
lockeren Schneewänden an, die alle Pfade und
Schlnnde bedecken und in geeigneter Lage dein?

geringsten Anstoß als Lawinen in die Tiefe
stürzen.

Die Reise über diesen alten Bergpaß ist nur
im Sommer bei klarem Wetter ganz gefahrlos,
bei stürmischem Wetter dagegen und im Win-
ter dem fremden Wanderer ebenso mühselig wie
gefahrdrohend. Fast alljährlich fordert der Berg
seine Opfer, die in einer besonderen Leichen-
Halle aufbewahrt und ausgestellt werden. Bald
stürzt der verirrte Pilger in eine Kluft, bald
begräbt ihn ein Lawinenbruch, bald umhüllt
ihn der Nebel, daß er in der pfadlosen Wildnis
vor Ermüdung oder Hunger umkommt, bald
überrascht ihn der Schlaf, ans dem er nicht mehr
aufwacht. Wer bei großer Kälte in den Höhen
reist, fühlt in der Regel eine fast unwidersteh-
liehe Anwandlung von Schlafsucht. Kälte, Er-
müdnng und die Einförmigkeit der Gegend er-
schlaffei? die Tätigkeit des Gehirns. Zuerst
stockt das Blut in den äußerste?? kleinen Ge-
faßen, dann fängt es im ganzen Körper an,
langsamer zu zirkuliere??, bis der Kreislauf zu-
erst in den Glieder» und zuletzt in? Gehirn ganz
aufhört. Von ruhigen? Schlummer umhüllt,
stirbt der Unglückliche. Die Gewalt dieser Schlaf-
sucht, der nur ein sehr energischer Wille zu
widerstehen vermag, ist so übermächtig, daß sie
den Wanderer in jeder Stellung bewältigt. So
fanden die Mönche des Hospizes in? Jahrè 182!»
mitten auf dem Wege eine?? Menschen in auf-
rechter Stellung, den Stock in der Hand und ein
Bein empor gehoben. Er war starr und tot.
Etwas weiter oben schlief der Oheim des Ver-
unglückten de?? gleichen eisernen Schlaf."

„Diese Umstände muß man kennen, un? die
Tätigkeit der Bernhardiner Hunde richtig wür-
digen zu könne??. Diese Tiere besitzen eine?? so

seinen Spürsinn, daß die Bewohner aller die-
ser Hospize, aus denen ja die Verhältnisse so

ziemlich dieselben sind, weshalb die Beschrei-
bung für sie alle gelten möge, versichern, daß
die Hunde das Nahe?? eines Wanderers, na-
mentlich im Winter, schon auf eine Stunde Ent-
fernung wittern und durch ihr unruhiges Um-
hergehe?? untrüglich anzeigen. Um so bedauer-
licher ist es, daß diese edlen Tiere, die man seit
viele?? Jahrhunderten in möglichst reiner Zucht
zu erhalten trachtete, sich so schwer fortpflanzen
und angesichts der ungeheuren Strapaze?? ihres
Daseins dem Aussterbe?? nahe gebracht, wenn
nicht überhaupt ausgestorben sind. Wohl finden
sich bei den große?? Übergänge?? über den Alpen-
wall stets findige Schweizer mit ein paar Hun-
den ein, die sie den Reisende?? als echte Vernhar-
diner anpreise??. Doch soll es nach eifrige?? Ver-
sicherungen von Hundekennern wirkliche Bern-
hardiner seit Begin?? des 19. Jahrhunderts nicht
mehr geben. Das Unglück soll sich in? Jahre
1812 ereignet haben; in dem furchtbare?? Win-
ter, der Napoleons Heer den? Untergänge nahe
brachte, ginge?? ii? den Alpen auch die Vernhar-
diner Hunde zugrunde. Es sollen die gesamten
Insassen des Klosters mit alle?? Hunden auf die
Suche gegangen sei??, wobei die Hündinnen, die
mau sonst zu Hause ließ, sämtlich erfroren. Mai?
versuchte später Leonberger oder Neufundlän-
der zu verwenden, doch eignen sich diese wenig zu
den? schwere?? Dienst, da der Schnee sich in ihrer
langen Behaarung festsetzt."

Dieser Ansicht widerspricht jedoch Prof. C.
Keller, der als bester Kenner der Haustiere gel-
tei? kaun, mit der sehr richtige?? Begründung,
daß Bernhardiner Hunde nicht nur auf den?

St. Bernhardpaß, sondern auch an anderen Or-
ten im Wallis gezüchtet werden. Außerdem in
Fribourg und in? Kanton Waadt. Übrigens
bilde die Bernhardiner Rasse eine besondere Ge-
birgshunderasse, die im Gebirge niemals ans-
sterbe?? wird. Der genannte Forscher ist der
Anschauung, daß die Bernhardiner ursprüng-
lieh Asiaten sind, wie aus dem Hochland von Ti-
bet gelegentlich des indischen Heerzuges Alepan-
ders des Große?? »ach Europa verpflanzt wur-
den. Sie seien die „Molosser Hunde" der Römer,
die durch sie nach dem Norde» der Alpen ver-
breitet wurden und an den alte?? Gebirgsstra-
ßei? zurückgeblieben sind.



îOîctj; ipafcje!: ©ort, bie öanffictre Sötern. 431

©g ift bemnacp fept maprfdjeintid), bap bie

Setnparbiner ipuiibe nidjt erft boni Sernparb=
pap aud Verbreitet mürben, fonbetn fdjott in ltr=
geiten mit berfelben ©emiffenpaftigfeit unb
Treue mie jet^t auf allen Sttpenpäffen ipren

Tienft berfapen. Unb aud biefern ©tunbe
braucht und aucp nidjt babor gu Bangen, bap
biefe ft)mv>atifc^ftcn after alpinen Tiere jemals
unferen ©ebirgeit fef)(cn metben.

©ori, Me öanfbare ßöunn.
©in ©rlebniê bcë Stierficmbigerë Kapitän Dîontan sproêle, bon JJfai; ,Çape!.

Ter Tietbänbiger Soman jkoëïe, ein Ï6ie=

ner, ift ein alter gtetniD bon mir. 3d) lernte
ipn bor Satiren feinten, aid er im SSiener

2tpoIIo=Tpeater auftrat unb brei Serbertömen,
Somufud, ©äfar unb ©aiba, borfüEjrte, bie

müteitbften Söeftien, bie man je in einem Sa=

riété gu fepen betam. Ter tpergfdjtag ftod'te
beut gufdjauer — biefer junge jSroêïe, einen
3epen Santperfett um ben ttaeften Seib gc=

fdjtagen, fdjieir mit biefett Sorfüprungen aH=

abenblidj bad ©äpieffat peraudforbern gu mot=

Icit. 2Ran bebte bor ©djrecf, man tonnte nidjt
immer pinfepen. SRan glaubte biefen toIIïûIj=
neu Tompteur jeben Stugenbticf berfoten. Tad
Itxtr feine gefpielte 9But bait [Raubtieren, bad

luar ein gmeifampf gmifdjcn SBiften unb S>il=

ten, gmifepen ©eift unb ®raft.
llnlängft, nadj einer Sdorfteftung bei [Rcnadjer

in SBieit, traf idj mit jkodfe mieber gufammen,
unb er ergäptte mir int Serlaufe unferer Unter
Ijaltung aud) ein ©rtebnig, bag er mit einem

meiblidjen 'Stier feiner ©ruppe, mit ber Sömin
©ori gepabt pabe. Tiefeg ©rtebnig nun, fo
auperorbenttiep, grop unb fcpon, bap ipnt biel=

teidjt ber ©paratter ber ©itigigfeit gugufpredjen
ift, fdjien mir beg Sluffcpreibeng inert. Sod) im
Sanne feiner ©gelten, berfuepte icf> Sßrogleg @r=

gäptung genau miebergugeben. ©ie ift gmeifet=
log ein mertbolter Seitrag gur ©rfenntnig ber
Tierpfpdje, int befonberen ber Sfptpe beg Sö=

Inen, unb gugteid) eilt Tofument menfdjilidjeit
Scuted unb ein geugitig menfdjtidjer Serbun=
benpeit mit ber Kreatur unb ber Kreatur mit
bent Stenfdjen. S^bdte autpentifigierte meine
Raffung unb ergängte fie ba unb bort burdj
Tetaitd.

)5ier feilte ©rgäplung.
„3d) lebe feit gmötf fgapren mit [Raubtieren,

mit ©ropfapett. ©ie finb meine Siebe unb meine
Scibenfdjuft. 3d) pabe biete [Raubtiere gegäpmt
unb breffiert, praeptbotte Tiere, gemaltige ©£em=
Plate aug freier SSitbbapn. 3d) liebe ben Sömen,
ben Tiger, ben 5ßantper, ben Seoparben. 3d)
fepe in ben ©ropfapeit bie bottfoinmenften ber
~ierc, eg giept mid) gu ipnen unb icp füpte midp

bon iptten gepeiinuidbotl angegogen. 3d) liebte
fie fcpon in meiner früpeften 3ugenb. 2ttd
3unge ftanb id) ftunbentang bor ben Käfigen
im SBiener Tiergarten bon ©djönbruttn. 3d)
pabe mit Sömen unb Tigern biet erlebt, Tra=
matifeped, ©efäprlidpeS unb aud) tpeitered.

Slber gu meinen fdjönfteit ©rinneritngen imtp
id) mein ©rtebnig mit ber Sömiit ©ori gäpleit,
ber gegenüber idj ein üpnlicped Serpältiiid pabe,
mie ber feiige Slnbroctud git bent Sömen, beut er
bcit Tont aug ber jhmnfe gog.

Tic Sömiit ©ori, eilt fdjöited, etlna breijäpri=
ge§ Tier, mürbe mir Stnfang bed 3apteg 1!)28
gugteid) mit ein paar ntättnlicpen Sömen in
äRarfeitle gugebradjt. ©ie mag nod) trenige
SSocpien borper im afriîanifdjen Sufd) eine pcrr=
Iidpe greipeit genoffen paben. 3d) gäpntte unb
breffierte ©ori im Sertauf bon fünf äBodjcn
unb patte bad Tier bann fcpon fo meit, baff eg

in einer Sömengruppe aid Seifenfpringerin unb
iit berfepiebenen ©taffagefunftftüden erfdjei=
neu tonnte, ©ori fepte fiep' auf bad [ßoftament,
gepordjte mir, legte fiep pin, ja, icpi burfte mir
fdjon erlauben, meinen Ifopf in ipren [Radjen

gu fteefen, opne mid) nadjper opne Sopf bernei=

geit gu ntüffett. ®ennod)< mar biefe ©ori ungu=
berfäffig unb eine ftifte SIngreiferin. 3<pi mar
bor biefeni Tier nieinatd gaitg fidjer. Tiefe .tape
benüpte jebe Itnaufmerffamteit, um eine 9lt=
tatfe auf midp borgubereiten. 3dpi betaut bon
©ori einmal einen fotepen ?)3rantenpieb auf beit
Äopf, bap mir bad Slut über bag ©efiipt ftofg,
ein anbermat bip fie mir, mäprenb einer Sor=
fteïïung, bie ©djitlter burdj, unb e§ gelang mir
gerabe nod) mit äuperfter ^raftanftrengung, fie
burdj einen SSitrgegriff an iprer Siepte an ber
Sßieberpolung bed Siffed gtt pinbern, fonft
märe eg mir barnatd fdptimm ergangen. Tad
Subtitum patte — ed mar mäprenb einer Sor=
ftettung in 01müp — feine SIpnuitg, mad fid)
in bent Söfig begab unb bap mir bad Slut
unterpalb meiner Stufe über ben Sförper tief,
©ori mar meine berfteefte geinbin. ©in unber=
minbbared ©efüpt bon Sacpe ober Seftrafung
bafür, bap ber Sîenfdj fie aud ber greipeit ge=

Max Hayck: Gori, die dankbare Löwin. 431

Es ist demnach sehr wahrscheinlich, daß die

Bernhardiner Hunde nicht erst vom Bernhard-
paß aus verbreitet wurden, sondern schon in Ur-
zeiten mit derselben Gewissenhaftigkeit und
Treue wie jetzt auf allen Alpenpässen ihren

Dienst versahen. Und aus diesem Grunde
braucht uns auch nicht davor zu bangen, daß
diese sympathischsten aller alpinen Tiere jemals
unseren Gebirgen fehlen werden.

Gori, die dankbare Löwin.
Ein Erlebnis des Tierbändigers Kapitän Roman Proskc, von Max Hayek.

Der Tierbändiger Roman Proske, ein Wie-
ner, ist ein alter Freund von mir. Ich lernte
ihn vor Jahren kennen, als er im Wiener
Apollo-Theater auftrat und drei Verberlöwen,
Romulus, Cäsar und Saida, vorführte, die

wütendsten Bestien, die man je in einem Va-
riptk zu sehen bekam. Der Herzschlag stockte
dem Zuschauer — dieser junge Proske, einen
Fetzen Pantherfell um den nackten Leib ge-

schlagen, schien mit diesen Vorführungen all-
abendlich das Schicksal herausfordern zu wol-
len. Man bebte vor Schreck, man konnte nicht
immer hinsehen. Man glaubte diesen tollküh-
neu Dompteur jeden Augenblick verloren. Das
war keine gespielte Wut von Raubtieren, das
war ein Zweikampf zwischen Willen und Wil-
len, zwischen Geist und Kraft.

Unlängst, nach einer Vorstellung bei Ronacher
in Wien, traf ich mit Proske wieder zusammen,
und er erzählte mir im Verlaufe unserer Unter-
Haltung auch ein Erlebnis, das er mit einem

weiblichen Tier seiner Gruppe, mit der Löwin
Gori gehabt habe. Dieses Erlebnis nun, so

außerordentlich, groß und schön, daß ihm viel-
leicht der Charakter der Einzigkeit zuzusprechen
ist, schien mir des Aufschreibens wert. Noch im
Banne seiner Szenen, versuchte ich Proskes Er-
Zahlung genau wiederzugeben. Sie ist zweifel-
los ein wertvoller Beitrag zur Erkenntnis der
Tierpsyche, im besonderen der Psyche des Lö-
wen, und zugleich ein Dokument menschlichen
Akutes und ein Zeugnis menschlicher Verbun-
denheit mit der Kreatur und der Kreatur mit
dem Menschen. Proske authentifizierte meine
Fassung und ergänzte sie da und dort durch
Details.

Hier seine Erzählung.
„Ich lebe seit zwölf Jahren mit Raubtieren,

wit Großkatzen. Sie sind meine Liebe und meine
Leidenschaft. Ich habe viele Raubtiere gezähmt
und dressiert, prachtvolle Tiere, gewaltige Exem-
Plare aus freier Wildbahn. Ich liebe den Löwen,
den Tiger, den Panther, den Leoparden. Ich
sehe in den Großkatzen die vollkommensten der
8-iere, es zieht mich zu ihnen und ich fühle mich

von ihnen geheimnisvoll angezogen. Ich liebte
sie schon in meiner frühesten Jugend. Als
Junge stand ich stundenlang vor den Käfigen
im Wiener Tiergarten von Schönbrunn. Ich
habe mit Löwen und Tigern viel erlebt, Dra-
matifches, Gefährliches und auch Heiteres.

Aber zu meinen schönsten Erinnerungen muß
ich mein Erlebnis mit der Löwin Gori zählen,
der gegenüber ich ein ähnliches Verhältnis habe,
wie der selige Androclus zu dein Löwen, dem er
den Dorn aus der Pranke zog.

Die Löwin Gori, ein schönes, etwa dreijähri-
ges Tier, wurde mir Anfang des Jahres 1!>28

zugleich mit ein paar männlichen Löwen in
Marseille zugebracht. Sie mag noch wenige
Wochen vorher im afrikanischen Busch eine Herr-
liche Freiheit genossen haben. Ich zähmte und
dressierte Gori im Verlauf von fünf Wochen
und hatte das Tier dann schon so weit, daß es
in einer Löwengruppe als Reifenspringerin und
in verschiedenen Staffagekunftstücken erschei-

nen konnte. Gori setzte sich aus das Postament,
gehorchte mir, legte sich hin, ja, ich durfte mir
schon erlauben, meinen Kops in ihren Rachen

zu stecken, ohne mich nachher ohne Kopf vernei-
gen zu müssen. Dennoch war diese Gori unzu-
verlässig und eine stille Angreiferin. Ich war
vor diesem Tier niemals ganz sicher. Diese Katze
benützte jede Unaufmerksamkeit, um eine At-
tacke auf mich vorzubereiten. Ich bekam von
Gori einmal einen solchen Prankenhieb auf den
Kopf, daß mir das Blut über das Gesicht floß,
ein andermal biß sie mir, während einer Vor-
stellung, die Schulter durch, und es gelang mir
gerade noch mit äußerster Kraftanstrengung, sie

durch einen Würgegriff an ihrer Kehle an der
Wiederholung des Bisses zu hindern, sonst
wäre es mir damals schlimm ergangen. Das
Publikum hatte — es war während einer Vor-
stellung in Olmütz — keine Ahnung, was sich

in dem Käfig begab und daß mir das Blut
unterhalb meiner Bluse über den Körper lief.
Gori war meine versteckte Feindin. Ein unver-
windbares Gefühl von Rache oder Bestrafung
dafür, daß der Mensch sie aus der Freiheit ge-


	Der Sankt Bernhard und seine Hunde

